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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 10. Novbr. 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 Sgr. pro Bunt 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die ang 
Leidenſchaft und 
(Schluß.) 


Verbrechen. 


Es war eine warme Sommernacht; der breite 
Strom zu meiner Linken huͤllte ſich dicht in weiße 
Nebel ein, und nur dann und wann ſpiegelte ſich mir 
daraus das Abbild des Mondes traulich lockend ent— 
gegen. Das Mattſilber des nächlich daͤmmernden Him⸗ 
mels erregte ſanfte Gefuͤhle in der Bruſt und fuͤllte ſie 
mit den traͤumeriſch aufgelöften Empfindungen, die fie 
vormals durchzogen, da noch Yafonfaine mit ſeiner 
Daͤmmerungswelt, mit feinen farbenmatten Gefuͤhls⸗ 
Romanen und laͤndlichen Stillleben mein kindiſches Herz 
entzuͤckte. Neben mir war Otto, der juͤngſte Sproͤßling 
aus der Ehe des geiſtlichen Paares, den ich mit mir 
genommen, ſchon ſuͤß entſchlafen und lag friedevoll, mit 
dem Köpfchen in die Ecke des Wagenpolſters geſchmiegt. 
Friedevoll ſchlummerte auch das Mondlicht auf der mir 
zugewandten Hälfte feines Geſichtes und ſchien ſchöͤne 
Träume in ihm zu erwecken. Gluͤckſeliges, mondlicht— 
beſchienenes Alter! Gluͤckſelige mondſchein⸗daͤmmernde 
Träume! Ach, nur zu bald bricht der Tag herein mit 
feiner Schwüle, feinem, klaren, baaren Exnſte, feiner 
Beuchend = haftigen Geſchaͤftigkeit und feinem nichtig⸗laͤr⸗ 
menden Treiben — und mit den ſchoͤnen Träumen, mit 
den harmloſen Spielen iſt es auf ewig vorbei! — 

Meine Seele wurde ſentimental. Die Idee einer 
platoniſchen Präͤexiſtenz erwachte lebendiger denn je in 
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ihr. Die zwanzig Jahre, auf die ich zuruck zu ſchauen 
vermochte, daͤuchten mir eine Ewigkeit voll Wunder, 
und als haͤtt' ich Jahrhunderte raſchen Fluges durchlebt, 
fo ward mir zu Muthe, als ich nun zuruͤckſchauend die 
dunkeln Umriſſe des alten Schloſſes hinter mir aus dem 
verlaſſenen Staͤdtchen auftauchen ſah. Hoch erhob es 
feine draͤuend- ragenden Mauern in die nebelhaft durch— 
ſchimmerten Luͤfte. Dort hatten einſt die ritterlichen 
Grenzwaͤchter gehauſet, als der tapfere Hennig Schin⸗ 
dekopf mit ſeinen Mannen auszog gegen den kriegesluſti⸗ 
gen Fuͤrſten der Litthauer, den heldenmuͤthigen Kegſtut. 
Dort hatte vor Kurzem die Elende ihre letzten Tage 
durchſeufzt, als ihr Leben ſich zum Ende neigte, und 
brennende Reue ihr Herz zerfraß. Jetzt dunkelte es 
vor mir auf dem Wege. Baumwipfel und Dächer eines 
Dorfes traten aus der Daͤmmerung hervor. In der 
Ferne ſchlugen bellende Hunde an. In ſelbigem Augen⸗ 
blicke hatten ſich die Dampfe auf dem Fluſſe zuſammen⸗ 
geballt und ſtiegen wie auf Geifterfittigen in die Höhe, 
den ſilbernen Mond zu verhuͤllen, der mit blutrotbem 
Auge durch dieſe Schleier herabblickte. Gerade ſummte 
ich Goͤthe's myſtiſch⸗ ſchauerlichen „Erlkönig“ vor 
mich hin, und drunten rauſchte der Fluß fo melancho⸗ 
liſch darein, die lispelnden Erlen am Ufer wiegten ſich 
ſo ſchwermuͤthig in der leiſe durchſchauerten Luft, ſelbſt 
die Laute einer einſamen Nachtigall ſeufzten ſo ſchmerz⸗ 
voll heruͤber, daß unwillkuͤrliches Grauen mich uͤberfiel, 
und ich meinen gedaͤmpften Sang widerſtrebend abbrechen 
mußte. Auch den Knaben ſchienen böfe Traumgeſichte 


zu ängſtigen; denn er ſtoͤhnte plöglich tief auf und warf 
haſtige Worte wirr durch einander. R 

Schon glitt der Wagen in den ſchattigen Bezirk 
des Dorfes, da ragte zur Seite ein altes Gemäuer duͤſter 
empor, und ein Hollunderbuſch bog ſeine weißen Bluͤthen 
heruͤber, die der Wind leiſe ſchuͤttelte. 

In derſelben Minute brach der Mond wieder matt 
und gelb durch die Nebel hindurch, die ſich langſam 
zur Erde ſenkten. Ueber die Mauer aber erhob ſich, 
von falbem Lichte beſchienen, eine ſeltſame Frauenge⸗ 
ſtalt, wie aus weißen Schatten gewoben, ein ſchoͤnes, 
ſchmerzlich-bleiches Geſicht. Nur die zarte Bruſt ent⸗ 
lang roͤthete es ſich, wie von breitem Blutſtrahle. 

„Ach, nahe mir endlich, Erloͤſer!“ erſcholl eine 
geſpenſtiſch-klangvolle Stimme, und ich ſaß ſchweißtrie⸗ 
fend da und flierte entſetzt den Geiſt der ruheloſen 
Thusnelda an. Und ihre Geſtalt kam ſchwebend durch 
die Luft daher auf mich zu, und ſie hielt mir entgegen 
eine blaſſe Roſe, die nach Verweſung duftete, und — — 

Erſchrick nur nicht, holde Leſerin! es war nichts 
als ein luftiges Gebilde meiner entzuͤndeten Phantaſie, 
was mir an der verhaͤngnißvollen Mauer entgegentrat. 
Hat auch Dich ein leichtes Schauern herzkaͤltend durch⸗ 
rieſelt, ſo verzeihe mir und troͤſte Dich damit, daß es 
mir, der ich doch ſonſt ein Lowenherz bin, nicht anders 
ergangen iſt. Glaube mir außerdem, es ſoll dieſes 
mein letztes Schauerſtuͤck ſein. e 

Fortan fol Dir mein Pinſel nur lachende Bilder 
vorführen, und ich will Dir erzählen von jubel-ſchmet— 
ternden, prunkvollen Turnieren, wo helmzierende Federn 
ſchwanken, und Harniſche glaͤnzen, und herrliche Ritter 
ſchimmern, von holden Damen und ſtattlichen Herren, 
von beweglich⸗gaukelnden Spielen, von luſtig-ſchwir⸗ 
rendem Feſtmahlsgedraͤnge und feſtlich- rauſchenden Ban⸗ 
ketten. Nur durch eine arkadiſch-wonnige Freudenwelt 
will ich Dich leiten, wo es wimmelt und duftet von 
prangenden Roſenſtöcken des Frohſinns und der Liebe, 
von ſchattigen, kuͤhlen Lauben, in denen ſanfte Wehmuth 
oder ſchaͤferliche Liebe klagen und koſen, von bluͤhenden 
Gaͤrten und labyrinthiſchen Gängen ergoͤtzlich- bunter 
Phantaſieen, wo Nachtigallen in tauſendfältigem Chore 
floͤten, und Geigen und Schalmeien aufſpielen zum 
froheſten Reigen. Nur roſig⸗ bluͤhende Luft, herzbeſeli— 
gende Liebe, ſanft uͤberſchattete Schwermuth, ſeelen⸗ 
erquickende Freundſchaft und fohlen = begeifternde Tanz: 
wonnen ſollen Dich alfo hinfort ergögen — gewiß! 
Du freueſt Dich ſchon im Voraus darauf. 

Und fürwahr! das Maͤhrchenerzaͤhlen war von Anz 
beginn fo recht meine Force. Wie freudig, wie erwar⸗ 
tungsvoll haͤngten ſich die lieben Kleinen ſtets an mich! 
Und welchen Nutzen zog ich nicht aus den Unterhal— 
tungen mit ihnen! Nicht nur, daß mein poetiſches 
Talent ſich da freudig entwickelte, auch in ernſt⸗ lehr⸗ 
reichem Studium foͤrderte ich mich gar ſehr. Denn 
das umfaſſendſte und unergruͤndlichſte, das intereſſanteſte 
und erfreulichſte Studium von allen trieb ich da: das 
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Studium des menſchlichen Herzens. Und das zeigt ſich 
mir dann ſo offen und unverhuͤllt mit ſeinen geheimſten 


Falten, und laͤchelt und weint mir ſo naturwahr und 


unverſtellt entgegen, mit ſeinen kleinen erwachenden eis 
denſchaften, ſeinen hervorbrechenden Wallungen und feis 
menden Trieben — aus den hellen Kinderaͤuglein. 
Zäͤrtlich klammert Luischen ſich an mich und lächelt 
ſchelmiſch vergnügt über die drolligen Späße des putzi⸗ 
gen Zwergleins, und ſchaut mich an fo verſtaͤneniß⸗ 
ſtolz, fo mitfühlend⸗ innig, fo neugierig⸗altklug. — Die 
lebhafte Bertha an meiner Seite wirft ſich in die Bruſt 
vor eitler Wonne und zupft ſich den Halskragen zus 
recht und ſieht um ſich mit ſiegreich herablaſſenden 
Blicken, als waͤre ſie ſelber die ſchoͤne Prinzeſſin Flo— 
rigunda, die eben dem boͤſen Zauberer eine Antwort 
voll Hoheit und Keuſchheit ertheilt — 
Das kleine Aennchen unterdeſſen kauert ſich ſtille 
zu meinen Fuͤßen hin und blickt lautlos, andaͤchtig mit 
ihren himmelklaren Augen, aus denen ihre ganze kleine 
Seele lauſcht, zu mir auf, waͤhrend Otto auf meinem 
Schooße ſich unruhig ruͤhret und kampfluſtig erzittert, 
da er von den abenteuerlichen Thaten des unerſchrocke— 
nen Siegfrieds Hört. Seine Faͤuſtchen ballen ſich, wie 
nun der männliche Held den ungeſchlachten Rieſen zu 
Boden ſtreckt, und unbewußt trommelt er in ſeinem 
kindiſchen Heldeneifer ſo heftig auf meine Kniee los, 
ſo David⸗wuͤthig, als wenn er in mir ſelbſt einen 
feindſeligen Goliath ſaͤhe. — 

Doch da huͤpfen ſie wieder herein, die Kleinen, 
und eilen auf mich zu und ſtoͤbern auf meinem Tiſche 
umher, der leider ohnehin ſchon dem ovidiſchen Chaos 
nur all zu aͤhnlich ſieht, deſſen poetiſche Schilderung 
gerade vor mir aufgeſchlagen liegt. Bertha fraͤgt mich: 
was ich denn da geſchrieben? 5 

„Ein Maͤhrchen,“ antwortete ich, „und zwar fuͤr 
große Leute.“ . 

„O, ein Maͤhrchen, ein Währchent“ jubelte fie, 
„erzaͤhl' es auch uns doch, Lieber, bitte, bitte!“ und 
ſie ſpringen vertrauend auf meinen Schooß und haͤngen 
hoffnungsſelig an meinen Lippen. Soll ich ihnen nicht 
zu Willen ſein? Viel wunderlicher noch wird mein 
Mäahrchen für fie lauten, als für Dich, freundlicher 
Leſer — holde Leſerin! Ich ſehe, Du läaͤchelſt wieder; 
Schrecken und Graus find vergeſſen; Du laͤchelſt freund: 
lich, da ich ſo freundlich der trauten Kindlein gedacht, 
mit denen Du gewiß gleich gerne ſcherzeſt und taͤndelſt. 
Laß uns denn heiter von einander ſcheiden! Und laß 
Dein Lächeln in Zukunft gleich heiter fein, wenn Du 
mir wieder begegneſt! 5 

Aber bei dieſem bunten und draͤngenden Treiben 
meiner kleinen Umgebung kann ich Dich ferner wohl 
kaum mit der ungetheilten Aufmerkſamkeit, der unge⸗ 
fiörten Luft unterhalten, wie ſich's ziemt und gebuͤhret. 
Darum — au plaisir de vous revoir bientot! 

Litthauiſch Palmyra, im Seplember 1840. 

Euer ergebener V. Albert Sanschoix. 


* 
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** Daß Beethoven, einer der genialſten Compoſiteure 
aller Zeiten, fein Leben unter dem druckenden Gewichte der 
bitterſten Noth ausathmete, waͤhrend dem die großherzige 
Mitwelt einer Sonntag goldne Lorbeerkraͤnzs auf das Haupt 
drückte, dieſe Schande iſt dekannt. Als Beethoven im Jahre 
1827 ſtarb, fand man unter ſeinen Papieren ein Teſtament, 
das er waͤhrend einer gefaͤhrlichen Krankheit im Jahre 1802 
gemacht hat. Dieſes Teſtament, das bisher in den Haͤnden 
der Wittwe feines Bruders war, iſt jetzt nach England ger 
ſchickt worden, damit es verkauft werde, und der Erloͤs dafur 
wenigſtens den druckenden Verhaͤltniſſen der Wittwe und 
des Kindes derſelben abhelfe. Es befindet ſich in den Haͤn⸗ 
den der Herren Cramer und Comp. in London. Im An⸗ 
fange ſpricht ſich Beethoven bitter Über das Ungluͤck, taub zu fein, 
aus. Milden und verföhnenden Geiſtes aber ſchließt er mit 
den Worten: „Was Du mir zu leid gethan haben magſt, 
iſt laͤngſt vergeben und vergeſſen. Beſonders danke ich Dir, 
lieber Bruder Carl, für die liebevolle Pflege, die ich bei 
Dir gefunden habe. Ich hoffe, daß Dein Leben freier ſein 


werde von Sorge und Noth, als das meinige geweſen iſt. — 


Lehre Deine Kinder die Tugend lieben, ſie allein, nicht das 
vergaͤngliche Gold, kann ſie gluͤcklich machen: Ich ſpreche 
es mit tiefem Gefuͤhle und aus eigener Erfahrung aus, ihre 
Hand war es, die mich in den Uebeln und Leiden des Le⸗ 
bens aufrecht gehalten hat. Ihrem Einfluſſe nebſt dem 
meiner Kunſt danke ich die Segnung, daß ich meinem Le⸗ 
ben nicht durch Selbſtmord ein Ende machte. 
haft und liebt Euch unter einander.“ Die muſikaliſchen Zoͤpfe 
in Wien feindeten den mit ſeinen genialen Compoſitionen 
auftauchenden Meiſter bei jeder Gelegenheit an. Die Ber: 
ehrer der Beethoven'ſchen Muſik in Wien executirten noch 
vor zwanzig Jahren feine Werke bei verſchloſſener Thür. 
„ Giudetta Paſta iſt am 18. September in einer 
lyriſch⸗dramatiſchen Akademie auf dem Kärthnerthor-Theater 
in Wien aufgetreten. Man bewundert die Bravour der vor 
zehn Jahren auf denſelben Brettern beinahe vergoͤtterten 
Sängerin, war aber zugleich wehmuͤthig beruͤhrt im Anhören 
dieſer Töne, die wie eine Grabſchrift auf ſich ſelber klangen. 


Die Paſta hat ihre Villa am Comer See, die Villa-Paſta 


— ſonderbares Spiel des Zufalls — an den erſten Geliebten 
ihrer Jugend, den Dichter Manzoni, verkauft. Sie beab⸗ 
ſichtigt eine Kunſtreiſe nach Deutſchland zu unternehmen. 
„Der bekannte Witt, genannt von Doͤrring, kann 
wirklich der bedeutendſte Touriſt durch die Gefängniffe von 
balb Europa genannt werden. Sein Leben zerfällt in ges 
bundenes und ungebundenes. Jenes verbrachte er im Cri⸗ 


minalgefängniffe zu Turin, in der Citadelle von Mailand, 


der Frohnfeſte von Baireuth, der Stadtvogtei zu Berlin, 
im Stadtgefängniſſe zu Köpenik, im Polizeihauſe zu Wien, 
und auf der daͤniſchen Feſtung zu Fredricksort. Seine 
wamaͤteoniſch geſpielte Rolle iſt nie klar geworden. Er 
konnte einen neuen Zweig der Literatur ſchaffen — eine 


N 


Lebt tugend⸗ 


Kerker⸗Literatur. Im Jahre 1827 ward ex feiner legten 
Haft entlaſſen. Er heirathete ein beguͤtertes Maͤdchen und 
lebt ſeitdem auf ſeinem Landgute Urbanowitz bei Koſel (preußiſch 
Schleſien), ſtatt um europaͤiſche Staatsſchaͤden, um Brack⸗ 
ſchoͤpſe feiner Heerde, ſtatt um Weltverbeſſerung, um Wieſen⸗ 
und Schaafwolle⸗Verbeſſerung bekuͤmmert. Er hat den Han⸗ 
del mit Demagogie en gros an den Nagel gehaͤngt und 
ſchreibt jetzt nur Landwirtſchaftliches. 

In einem Erbauungsbuche, gedruckt in der Mitte 

des verfloffenen Jahrhunderts, befindet ſich auch ein Gebet 
mit der Ueberſchrift: „Bitte, ſo ein Schieferdecker waͤhrend 
des Fallens don einem Dache zu ſprechen hat.“ Das Gebet 
nimmt drei enggedruckte Seiten ein. 
Seit Jahren ſchon iſt Meyerbeer gewohnt, auf 
feinen Kreuze und Querzügen durch Deutſchland, Frankreich 
und Italien im eigenen Wagen mit Extrapoſt fahrend zu 
komponiren. Er hat ſich dazu ein allerliebſtes Miniatur⸗ 
Pianoforte, welches in ſeinem Wagen ſtatt des Ruͤckſitzes 
placirt iſt, anfertigen laſſen. Faͤllt ihm nun eine Melodie 
ein, ſo muß ſein Diener dem Poſtillon befehlen, langſamer 
zu fahren, oder wohl gar ſtill zu halten. 

** Theodor von Kobbe theilt in feinen „Humoriſti⸗ 
ſchen Blättern” Folgendes mit: Im Jahre 1818 vollzog 
Auguſt Wilhelm Schlegel, unter den Studenten gewiß mit 
Recht ſpottweiſe „Fraͤulein Schlegel“ genannt, fein Beilager 
mit der Tochter des Kirchenraths Paulus, ſeine Flitterhoch— 
zeit ohne Flitterwochen. 

Ich bin ſonſt allen Menſchen gut, 

Aber ſeine Gegenwart bewegt mir das Blut, 
möchte ich bei der Erinnerung an dieſen geprieſenen Schrift⸗ 
ſteller ausrufen, über den ich weiter kein Urtheil fällen will, 
wider den ich aber die ſtäarkſte Abneigung fühle, die ich gegen 
einen Menſchen empfunden habe. Die Bonner Studenten 
haben mir im Jahre 1838 folgende ſehr glaubliche That⸗ 


ſache von Auguſt Wilhelm Schlegel mitgetheilt: daß er dann 


und wann Damengeſellſchaften gebe, vorher aber ſeine eigene 
Büfte, die allein feinen Salon zieren ſoll, bekraͤnzen laſſe; 
dann aber, wenn alle verſammelt ſeien, eintrete, beim An⸗ 
blick: der Buͤſte ſtutze, und ſich bei den Damen, als die 
Bekraͤnzung von ihnen herrührend, mit verſuchtem Erroͤthen, 
bedanke. — Jean Paul ſchien meine Idioſynkraſie zu thei⸗ 
len; er hatte eine Scheidung von Tiſch — wie Schlegel 
mit feiner Frau vom Bett — mit dem Kammerherrn und 
Kammerdiener der Frau von Stael ſtillſchweigend verabredet. 
Beide logirten in Karksberg, alternirten aber jeden Tag an 
der Wirthstafel und zwangen die neugierigen Studenten, 
welche gerne die beiden „Haupthaͤhne“ der Literatur kennen 
lernen wollten, zwei Mittagseſſen zu bezahlen, weil Jeder 
der Poeten das Anderswoſeiende des Gegenwaͤrtigen war. 
„„ Nach einer Berechnung fol es in Europa 80,000 
Stumme geben. Zählt man nun noch alle die dazu, welche 
viel ſprechen und wenig ſagen, die viel willen und ſchweigen, 
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die: viel ſagen koͤnnten und nicht reden dürfen, fo geraͤth und den begluͤckteren Mitbürgern im Namen ihrer Schuͤtz⸗ 
man in die Verſuchung, zu fragen: wozu wurde den Men- linge anpreiſt. Ja ſelbſt bis auf gewiſſe verwahrloſte Maͤd— 


ſchen die Gabe der Sprache? 


„Mad. Colet⸗Reveil hat ein franzöfifches Schau: 
ſpiel: „Goͤthe's Jugendjahre“ geſchrieben. Die Helden deſſel⸗ 
ben find Goͤthe von Holfgang und eine- junge Gräfin, 
welche ihm untreu wird, worauf er in feinem Schmerze den 
Werther ſchreibt. Spaͤterbin aber, nachdem ihr Gatte ge⸗ 
ſtorben und Gothe ein berühmter Mann geworden war, 
ſucht ihn die Graͤfin verkleidet wieder auf. Er erkennt ſie 
nicht und heirathet ſie zuletzt als eine Fremde, nachdem er 
im Rauſche ſein Wort gegeben hat, die naͤchſte Beſte zur 
Frau zu nehmen. Die Nebenperſonen ſind die Mitglieder 
einer Trink- und Singgeſellſchaft, Namens Lavater und 
Schlegel, ein alter Militair, welcher unter Wallenſtein im 
dreißigjaͤhrigen Kriege gedient hat u. ſ. w. — Man findet 


das alles ſehr laͤcherlich, weil ohne Ruͤckſicht auf Wahrheit 


und Wahrſcheinlichkeit, auf Zeit und Raum, das Abſurdeſte 
bunt durch einander gemiſcht iſt, ja man erklärt es für 
„poͤbelhafte Unwiſſenheit und Unverſchaͤmtheit,“ und hat nicht 
Unrecht. Was ſind aber alle unſere hiſtoriſchen Schau⸗ und 


Trauerſpiele? Wenn man nicht gleiches Aergerniß daran 


nimmt, ſo ruͤhrt es nur daher, daß man die Zuſtaͤnde we⸗ 
niger genau kennt, als wenn es ſich um uns und um 
Mitlebende handelt. a 

. Wie weit die literariſche Unverſchaͤmtheit getrieben 
wird, beweiſt ein Herr Adolf Karl Naske. Mehrmals be⸗ 
reits wurde dieſem Schreiber nachgewieſen, daß er Novellen, 
Kritiken u. dgl. von Wort zu Wort abſchreibe, und ohne 
Angabe der Quelle als fein Machwerk veroͤffentliche; ja er 
hatte ſogar die Frechheit, ein Luſtſpiel unter ſeinem Namen 
im Joſephſtaͤdter Theater in Wien aufführen zu laſſen, das 
Oettinger zum Verfaſſer hat; und vor Kurzem hat er gar 
eine Erzaͤhlung von Zſchokke von Kapitel zu Kapitel nach⸗ 
gedruckt. In No. 136 der Wiener Zeitſchrift: Der Wan⸗ 
derer, vom 6. Juni 1840 ſteht: Frau Brigitte. Ein Le⸗ 
bensbild. Von Adolf Karl Naske. Dies Lebensbild iſt 
aber Zſchokke's Erzählung: Das blaue Wunder. Spaßes 
halber moͤgen die Leſer beides vergleichen. Der Plagiator 
ſchließt fein Lebensbild gerade vor dem Kapitel, welches 
Zſchokke mit dem Motto: „Der fromme Betrug“ ziert. 
Die Namen find fo verändert: ſtatt Doktor Falb — Ad⸗ 
junkt Wespe, ſtatt Suschen — Fanni; ſtatt Advokat Zange — 
Amtsrath Brand; ſtatt Paſtor Primarius Waldhorn — Amts⸗ 
Official Zeiſelklang, und ſtatt des Profeſſors — Seakretair 
Suͤßkern. Und endlich wurde die Jungfrau Sarah in Frau 
Brigitta umgewandelt. Das Poſſierlichſte ſind die geringen 
Abaͤnderungen. Wie nennt man ein ſo ſchamloſes Plagiat 
nach einem der verbreitetſten Autoren? 

Ein Mufter von Wohlthaͤtigkeit iſt Amalie Sie⸗ 
veking in Hamburg, die Vorſteherin eines Vereins fuͤr Arme 
und Kranke, die den Armen Arbeit zu verſchaffen ſucht und 
eigens Reiſen macht, neue Zweige der Kultur und Induſtrie 
fremden Voͤlkern abzulauſchen, die ſie dann anfertigen laͤßt 
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chen erſtreckt ſich ihre liebevolle Sorgfalt, indem ſie wartet, 
bis die erſte Strafe ihres Leichtſinns die armen Mitgeſchoͤpfe 
in die numerirten Säle führt, wohin ſie ihnen dann mit 
ihrem ſanften, mitfühlenden Herzen nachſchleicht, die ver— 
ſtimmten Saiten der jungen Seelen ſondirt, und wo noch 
geſunde Töne erklingen, für eine Einſtimmung in die Har⸗ 
monie der menſchlichen Geſellſchaft Sorge traͤgt. 

Deukalion und Pyrrha warfen Steine ruͤckwaͤrts 
uͤber ihre Köpfe, daraus wurden Menſchen. Viele Menſchen 
verleugnen noch heutzutage dieſen Urſprung nicht. Aus dem 
Asbeſt, der dem Feuer widerſteht, gingen die Gleichgiltigen 
hervor; aus dem Kalkſtein Aufbrauſendez aus dem Glocken⸗ 
ſteine, der wie Erz toͤnt, Schwaͤtzer; aus dem Kolubrin, der 
keine Politur annimmt, grobe Leute; aus dem Dintenſteia 
— Pielſchreiber; aus dem Tropfſtein — weinerliche Troͤpfe; 
aus dem Galmey, der durch Feuer einen Silberglanz er⸗ 
haͤlt, die wahrhaft Frommen; aus dem Feuerſtein, dem der 
harte Stahl Funken entlockt, die Genies; aus dem Schaum⸗ 
ſtein, der in den Flammen kocht, die Helden; aus dem 
Schminkſtein — die Koketten; aus dem Probirſtein — die 
treuen Freunde. Der leuchtende Stein gab edle Frauen; 
der Muͤhlſtein Haus- und Land⸗Tyrannen; der Veilchen⸗ 
ſtein — ſanfte Seelen; der Oelſtein — ſproͤde Maͤdchen; 
der Glimmer — Stutzer; der Diamant — Wohlthaͤter der 
Menſchen. Der Stein der Weiſen — Narren! — 

.“ Luther hat dem Teufel fein Dintenfaß an den 
Kopf geſchleudert. Noch jetzt iſt das Dintenfaß ein Mittel 
gegen die Boͤſen, wenn es ſie nur kraͤftig am Kopf trifft. 
Meiſt wird aber das Dintenfaß benutzt, um die Herzen der 
Guten zu verwunden. 

Der Beſitzer des bibliographiſchen Inſtituts in 
Hildburghauſen hat uͤber die Thuͤr ſeines Arbeitszimmers 
mit großen Buchſtaben angeſchlagen: Weder fuͤr Koͤnig noch 
Bettler zu ſprechen! — Hinſichtlich des Letztern wird Nie⸗ 
mand an der ſtrengſten Befolgung des Anſchlags zweifeln. 
Aber wenn nun zufällig ein König kame? — 

Der Schloſſermeiſter Chauvin in Paris hat kürzlich . 
eine Preſſe aus einem Bankierhauſe zum Repariren bekom⸗ 
men. Als er fie auseinanderlegte, fielen Bankbillette von 
80,000 Franken heraus. Der Schloſſer lief ſogleich damit 
zu dem Bankier, fand aber das Haus deſſelben verſchloſſen. 


Den andern Tag aber lieferte er das Geld und die reparirte 


Preſſe ab, für welche er 15 Fr. Arbeitslohn verlangte. Er 
erhielt einen freundlichen Dank und — 10 Franks, 5 wurden 
ihm noch von feinem Arbeitslohn abgehandelt!!! — 

In Neapel bedienen ſich auch die Männer der 
Fächer, ſeloſt baͤrtige Officiere tragen dieſelben im Theater. 

Jemand leitete die Brutalitaͤt der Menſchen von 
der Kuhpocken ⸗Impfung her. 

— Cantatores amant humores überſetzt W. Achat: 
Was die Kehle ſich erfungen, von der Gurgel wird's ver⸗ 
ſchlungen. . 8 


Hierzu Schaluppe. 


* 


Ichaluppe zum 
„ 6. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


—— 


Den 6. November. Czaar und Zimmermann. Oper 


in 3 Acten. Muſik von Albert Lortzing. 

Den 8. November. Czaar und Zimmermann. 

Herr Wrede ſang den Czaar mit markiger Stimme 
und Gefuͤhlsausdruck. Eindringlich klang ſein Geſang in 
der Arie: Sie haben mich verrathen; mild und ſchwaͤrme⸗ 
riſch in dem Liede: Einſt ſpielt' ich ꝛe. Die Betonung des 
Sängers iſt eine richtige, feine Ausſprache deutlich, und im 
Geſange verſchlingt der Ton faſt nie das Wort. Die aͤu⸗ 
ßere Haltung zeigte mehr den kuͤhnen Herrſcher in dem Ge: 
fühle ſeiner Macht, als den begeiſterten Mann der That: 
raft. Gluͤhender und leidenſchaftlicher haͤtte das Spiel 
wohl ſein konnen. 3 


* 


— 


Der Capellmeiſter und die Prima Donna. 


Pr. D. Ich freue mich unendlich, auf Ihrer Bühne 
auftreten und mein beſcheidenes Talent geltend machen zu 
koͤnnen. Ich darf mir ſchmeicheln, Ihnen Ehre zu ma⸗ 
chen. Aus vielen Zeitungen werden Ihnen meine Erfolge 
bekannt fein, und ich ſtehe gegenwärtig mit ſechs Directio⸗ 
nen, deren jede mich gern beſitzen möchte, in Engagements: 
Unterhandlungen. i 
. . C. Das freut mich ſehr; denn follte es Ihnen, was 
la immerhin möglich wäre, bei uns nicht gefallen, fo fie: 
hen Ihnen andere Wege noch ſechsfach offen. In welcher 
Rolle wollen Sie zuerſt ſingen? 

Pr. D. Ich moͤchte mit der Norma beginnen. 

C. Allem, nur nicht mit der Norma, der Amine, 
der Wahnſinnigen! Dieſe Partieen werden von allen Saͤn⸗ 
gerinnen vorgeritten, und das Publikum mag ſie nicht 
mehr. 

E e Pr. D. Iſt das meine Schuld? und ſoll ich gerade 
auf meine Glanzrollen verzichten? Als Norma habe ich 
aller Orten Furere gemacht, und hoffe Aehnliches auch hier. 
— kann Ihnen daran liegen, in welcher Rolle ich de⸗ 
ere? 
C. Viel, ſchoͤne Frau! Glauben Sie nicht, daß ein 
Capellmeiſter Verpflichtungen gegen das Publikum hat? 
Wenn ich die Leute ewig mit Bellini und Donizetti 


| ! 5 Dampfes 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


regalire, ſo rufen fie mir ein fpöttifches toujours perdrix- 


entgegen. 

b Pr. D. Aber dieſe Componiſten find. a Pordre du 
Jour, und dieſe Opern werden überall faſt ausſchließlich ger 
geben. Wollen Sie allein gegen den Strom ſchwimmen 
und konnen Sie den Zeitgeſchmack aͤndern? Man ſucht im 
Theater Erholung nach den Mühen des Tages. Dieſe Er 
holung bieten Bellini und Donizetti beſſer, als Mo: 
zart und Cherubini. Diefe ſtrengen den Geiſt des Hö; 
rers an, jene vergoͤnnen ihm Ruhe. Die Leute wollen 
uns Sängerinnen bewundern, wollen unſere Kehlenfertigkeit 
unſere Effectſtücke, unſere liebenswürdigen Taͤndeleien un! 
dergleichen anſtaunen. In einer Mozart'ſchen Oper fini 
wir aber ſo ſehr dem Ganzen untergeordnet, daß wir auf 
große Erfolge nicht rechnen koͤnnen. Jene claſſiſchen Ton⸗ 
ſetzer behandeln uns wie Leibeigene; aber bei den Modernen 
find wir emancipirt, und beherrſchen die Welt, wenigſtene 
die zwiſchen den Couliſſen. Sei dem übrigens, wie ihm 
wolle! Hier iſt jeder Wortwechſel überflüßig, Man muf 
dem Zeitgeſchmack fein Recht laſſen. Wer wird fragen, ol 
eine Mode ſchoͤn oder paffend ſei? Sie iſt ſchoͤn, weil fi 
Mode iſt. Ich habe Übrigens, lieber Capellmeiſter, von 
Ihrem gebildeten Geſchmack und von Ihrer trefflichen Buͤhne 
zu viel Ruͤhmliches gehoͤrt, als daß ich Ihnen eine Einſei⸗ 
tigkeit der Kunſtrichtung zutrauen und als daß ich glauben 
könnte, Sie ſeien hinter der fortſchreitenden Oger zuruͤckge⸗ 
blieben. B ’ 

C. Das bin ich nicht, und eben fo wenig bin ich 
einſeitig. Ich muß auf die verſchiedenartigen Geſchmacks⸗ 
Anforderungen des Publikums Ruͤckſicht nehmen und ihm 
Wechſel und Mannigfaltigkeit bieten. So ſehr ich dem 
Ernſte unſerer Älteren und claſſiſchen Muſik den Vorzug 
gebe, ſo wenig darf ich der neuern den Zugang verſagen. 
Pr. D. Nun, ſo waͤren wir ja einig, und ich ſinge 
die Norma. 0 

C. Noch nicht! — ich will die „Norma“ nicht ver: 
werfen, aber den Mißbrauch, der damit getrieben wird. 
Wären ſie die erſte, die ſechſte, oder auch die zwölfte Norma, 
fo möchte es angehen, aber Sie find die hundertſte, und 
darum geht es nicht an. Es iſt ſehr zu bedauern, daß Ihr 


Sänger und Sängerinnen faſt ausſchließlich nur auf Bel⸗ 


lini und Donizetti ſchwoͤrt. — Warum verfolgt Ihr 
alle dieſen Weg? Sie werden mir antworten, man konne 
nicht zu gleicher Zeit in allen Richtungen excelliren, und die 
Vorzuͤge des deutſchen getragenen Geſanges ſeien mit denen 


Am 10. November 1840 
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der italieniſchen Kehlenfertigkeit nicht gleichmaͤßig zu verei⸗ 
nigen. Ganz richtig. Nur darin wird gefehlt, daß Ihr 
Euch alle der einen Schule zuwendet, und ſomit einander 
ſelber im Wege ſteht. Ihr wollt nur brilliten, Euch ein⸗ 
ander zu überbieten, nur der Mode huldigen. Verſtaͤndet 
Ihr Euren Vortheil beſſer, ſo wuͤrdet Ihr, je nach den 
Euch zu Gebot ſtehenden Stimmmitteln, nicht alle auf 


denſelben Pfaden wandeln. Seht doch die Maler, die Dich⸗ 


ter, die Schriftſteller an! Der Eine wendet ſich der Hi⸗ 


ſtorie, der Andere der Landſchaft, Dieſer der Elegie, Jener 


dem Epos, der eine der Wiſſenſchaft und der Andere der 
Kritik zu. Altes paßt ſich nicht für Alle. Was ſoll aus 
unſern Opern- Repertoiren werden, wenn Ihr ſtets mit 
Euern Normas und Aminen angeruͤckt kommt? Ich ver⸗ 
liere die Geduld, und auch das Publikum hat ſie verloren. 

Pr. D. Hitte mir das Jemand vor einigen Jahren 
geſagt,“ ſo hätte ich es vielleicht berüͤckſichtigt. Jetzt iſt es 
zu ſpaͤt, und ich muß auf die Ehre verzichten, an Ihrer 
Bühne aufzutreten. Uebrigens werden Sie mir zugeben, 
daß man in einer Bellini’fhen Oper fen Geſangstalent 


weit glaͤnzender entfalten kann, als in einer Mo za rechen. 


C. Das gebe ich Ihnen nicht zu; man kann aller⸗ 
dings in dieſen neuen Opern die Hörer mehr verbluͤffen, 
ihnen mehr Sand in die Augen ſtreuen, mehr coquettiren 
und mehr aͤußerliche Effecte bewirken; fie ſind mehr auf 
ſinnliche Unterhaltung, mehr auf die Acuſtik des Tones, 
mehr auf Kuͤnſteleien berechnet. Wenn Ihnen aber jemals 
eine höhere Anſicht der Muſik aufgegangen iſt, wenn Sie 
mit deren geiſtiger Natur ſich nur einigermaßen vertraut 
gemacht haben, ſo bin ich der Muͤhe uͤberhoben Ihre 
Behauptung zu widerlegen, und im Falle Ihnen die hoͤhe⸗ 
ren Zwecke der Muſik unbekannt ſind, wuͤrden Sie meine 
Gegengruͤnde nicht verſtehen. Sie würden es nicht verſte⸗ 
hen, wenn ich Ihnen ſagte, die Muſik ſei die ewige, un⸗ 
dergaͤngliche Kunſt des Gemuͤthes, fie muͤſſe erheben und, 


veredeln. Ich ſtehe an dem wichtigen Poſten eines Capell⸗ 


meiſters, und wenn ich auch von dem Einfluſſe der Mode 


| mich nicht ganz losſagen kann, fo habe ich dagegen doch 


die Verpflichtung, wenigſtens zu vermitteln und den Ge⸗ 
ſchmack fuͤr's Beſſere nicht ganz untergehen zu laſſen. Sie 
haben fuͤr Sich Recht, auf Ihrer Norma zu beſtehen, und 
ich habe Recht, wenn ich Sie damit zuruͤckweiſe. 

Pr. D. So muß ich mich an einen Andern wenden, 
der meine Vorzuͤge beſſer zu wuͤrdigen verſteht. Leben Sie 
wohl! 

C. Ich bedaure recht ſehr! 


Provinzial Correſpondenz. 


Gumbinnen, den 31. October 1840. 


Wenn gleich wir bis jetzt geſchwiegen haben, und in den 
Berliner Zeitungen Berichte und Beſchreibungen von der Doppel⸗ 
feier des 15. ſo vielſeitig zu leſen ſind, ſo ſind dennoch wir auch 
nicht zurückgeblieben. Auch bei uns fand eine ſehr brillante Mit⸗ 
tagstafel von Beamten und Bürgern im Schimmelpfennigſchen 
Saale ſtatt, und Abends waren die Häufer in ſaͤmmtlichen Stra⸗ 


der Salzburger Colonie⸗Kirche. 
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ßen hell erleuchtet, leider konnte das Publikum nicht viel die 
Straßen durchziehn, weil es zu ſchmutzig war, und Abends ſtark 


regnete. Ein glaͤnzender Ball fand am 16. ſtatt, Toaſte wurden 


Sr. Majeſtat dem vielgeliebten und Ihrer Majeſtaͤt der Königin 
und Se. Koͤnigliche Hoheit dem Prinzen von Preußen, ſo wie 


dem ganzen erhabenen Koͤnigs⸗Hauſe unter Trompeten und Pau⸗ 
kenſchall und unter Abfeuerung von Boͤllern dargebracht. — Um 


halb 10 uhr d. M. begann der feierliche Act der Einweihe der 
bei Gelegenheit der Anweſenheit Sr. Konigl. Hoheit des Prinz 
zen Friedrich von Preußen aus Duſſeldorf gelegten Grundſteins 
Es iſt ein Gotteshaus, das 


nicht ſehr groß iſt, aber ſehr geſchmackvoll mit einem Thurm 


erbaut. Schade, daß die Orgel noch nicht ganz aufgeſtellt war. 
Die Koͤnigl. und Städtiſchen Behörden auf ergangene Einla⸗ 
dung des Herrn Vorſtehers der Salzburger⸗ColoniesAnſtalt hat⸗ 
ten ſich eingefunden, die Feier zu halten; außer dem Deren Con- 
ſiſtorialrathe, dem Seelſorger der Anſtalt und den Prediger der 
hieſigen Neuſtaͤdtſchen Kirche, waren auch noch mehre auswär⸗ 
tige Geiſtliche zugegen. Viele hundert Menſchen, die ſchen 


mehre Stunden lang der Eröffnung der Kirche geharret hatten, 


mußten wegen Mangel an Raum zurückgehen. — Nach beendig⸗ 


ter Feier wurde im Saale der Anſtalt den geehrten Gaſten ein 
Frühſtuck gegeben, und Mittags ſammelſche alte Salzburger 


Hoſpitaliten geſpeiſt. — Endlich iſt der Steinſetzer aus Konige⸗ 
berg hier angelangt, und die Pflaſterung der Jaſterburger Straße 
hat ſeit ein paar Wochen begennen. Der obere Theil dieſer 
Straße nach dem Marktplatz zu gelegen, iſt auf einer bedeuten⸗ 
den Anhoͤhe erbaut, wahrend die Milte dee Straße, nach dem 
Thore zu, auf manchen Stellen mehre Fuß tiefer liegt. Natürlich 
wird nun viel Erde abgetragen, welches auch am Gaſthofe zum 
„deutſchen Hauſe“ geſchehen mußte. In der Einfahrt dieſes 
Hauſcs mußte aber ſeyr viel abgetragen werden, fo daß das 
Fundament herauskam, die Arbeiter hatten aber auf ein Paar 
Stellen, wo Pfähle zur Erhaltung des Ganzen in die Erde 
kommen ſollten, zu ſtark untergraben, und fo ſtürzte ein bes 
deutender Theil der Mauer einer Stube in die Einfahrt ein. 
Es war ein Gluck, daß die Gräber ein Paar Minuten fruͤher 
zum Fruͤhſtuͤck gegangen waren, und auch Niemand in der Stube 
anweſend war, es iſt alſo kein Menſch, aber mehre Porzellan⸗ 
Geſchirre und Glas⸗Waaren zertruͤmmert. Da nun viele Mau⸗ 
rer angenommen wurden, iſt der Riß auch bereits in ein Paar 
Tagen wieder zugemacht, leicht hätte aber die Vordermauer 
nach der Straße zu einſtürzen können. — Ein junger Mann 
aus hieſiger Gegend, der in Königsberg Einkäufe zur Etabli⸗ 
rung eines Tuch und Manufactur-Waaren⸗ Geſchaͤfts machte, 
hatte dort einem hieſigen Fuhrmann mehre Colli feiner Waaren 
mitgegeben, bei der Durchreiſe durch Inſterburg war von einer, 
von dem Fuhrmann für einen hieſigen Schonfarber mitgenom⸗ 
menen Steinkruke mit Vitriol der Scopſel berausgefallen, der 
Vitriol lief aus und verbrannte dem jungen Manne circa für 300 
Kthlr. Tuch⸗ und Manufactur : Waaren, zum Theil ganz uns 
brauchbar, wäre es auf freiem Felde, wo der Wind noch ange⸗ 
blaſen hätte, geſchehen, ſo würde der ganze Wagen mit ſeiner 
nicht unbedeutenden Ladung ein Raub der Flammen geworden 
ſein, denn es befand ſich noch eine Kruke Vitriol auf dem Wa⸗ 
gen, und. ein Sack mit Feuer⸗Schwamm, der verbrannt iſt. 
Der Fuhrmann iſt in ſofern außer Schuld, weil die Flaſche nicht 
zerbrochen, ſondern durch die Schuld des Abſenders ausgelaufen 
iſt. Wer nun den Schaden tragen wird, das muß das Geſetz 
und der Richter entſcheiden. — Durch die leider ſo anhaltende 
regnigte Witterung ſind noch die mehrſten Kartoffeln in der Erde, 
und bereite zahlt man jest ſchon 12 bis 13 Sgr. pro Scheffel, 
ein hoher Preis für diefes Jahr, da fie fo ziemlich gut gerathen 
ſind, nur nicht ausgenommen werden konnten. — Einer allge⸗ 
meinen Sage nach, werden wir künftiges Jahr wohl wieder eis 
nen Holzplag haben, fo daß die Einwohner das Achtel Tan⸗ 
nen⸗Holz, das wir jetzt mit 11 Rthlr. bezahlen muͤſſen, für 6— 
7 Rthlr. werden bekommen können, wenn es die Stadt⸗Verwal⸗ 
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tung wird floͤßen und auf Subscription verkaufen, laſſen, Gott 
gebe, daß der ſo gerechte Wunſch aller Einwohner in dieſer Hin⸗ 
ſicht realiſirt werden möchte, damit auch dem Armen, der jetzt 
dem Höfer in die Hande fallen, und die einzelnen Kloben Holz 
mit 1 — 1½ Sgr. bezatlen muß, geholfen würde. — Unſere 
Winter- Vergnügungen haben den Reigen mit dem Königl. Ge⸗ 
Hurtstage eröffnet, im Laufe des Novembers werden wohl die 
Keſſourcen- und die Subſcriptions-Balle ihren Anfang nehmen 
und mit der Charwoche beendigt fein. — Die Familie Carré 
satte das Schauſpielhaus zu einem Circus Olpmpicus einrichten 
saffen und dafelbſt recht brillante Vorſtellungen bei ſtets gefuͤll⸗ 


Neues Etablissement. 


Einem geehrten Publikum mache ich die ergebene An⸗ 
zeige, daß mit dem heutigen Tage, Langgaſſe Nr. 60. un⸗ 
weit dem Thore, ich eine Leinwandhandlung eröffnet habe 
und empfehle außer feiner, mittlerer, ſchleſiſcher, bisthuͤmer, 
gefärbter und bedruckter Leinwand, auch eine Auswahl von 
weißen und farbigen Boyen, Hemden, Koͤper, Futterflanellen 
und Friſaden, ungebleichten Parchent, Federleinwand, Ein⸗ 
ſchüttungen, Bettdrillichen in leinen und baumwolle, Wie⸗ 
ner Corts, Nankins und andere Baumwollenzeuge mehr. 
Bei Zuſicherung der moͤglichſt billigſten, jedoch feſten 
Preiſe, bittet ein geehrtes Publikum um geneigten 


Zuſpruch Gustav Entz. 


— 


Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich wieder⸗ 
um hier angekommen bin, und werde wie früher, Motten, 
Wanzen, Mäufe und Ratten nach einer untruͤglichen Me⸗ 
ibode in 24 Stunden gaͤnzlich vertilgen; auch beſitze ich 


ein ganz vorzuͤgliches Huͤhneraugen⸗Pflaſter, welches in 15 


Minuten den Schmerz hemmt und das Huͤhnerauge ver⸗ 
treibt. Da ich mich nur 8 Tage hier aufhalten werde, fo 
bitte ich um baldgefaͤllige Aufträge. Mein Logis iſt in der 
goldenen Karoſſe auf dem Fiſchmarkt beim Gaſtwirth Ki 
telhold. f L. Goͤrs. 
Sein Lager von Wachstuch⸗Waaren aller 
Art, als: Pianoforte, Tiſch-, Kommoden- und Toiletten⸗ 
Decken, ½ bis %% breiten Wachsparchent, Wachsleinwand, 
Wachstuchfußtapeten, Wachstaffet ꝛc., empfiehlt in der groͤß⸗ 
ten Auswahl zu billigen Preiſen 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Echt graue, graumelicte und braune Strickwolle (fo 
zenannte Naturwolle), weiße Zephir⸗Strickwolle zu Damen⸗ 
Interſtruͤmpfen und eine neue Sendung engl. Wollen: 
Strickgarne, in verſchiedenen Qualitäten und Farben, 
babe ich dieſer Tage erhalten. Die diesjährigen Preiſe ha⸗ 
den, gegen die vorjährigen, niedriger notirt werden können, 
und ſind, der Wuͤrde des Garns angemeſſen, reel feſtge⸗ 


Helle worden. \ 
G. W. Kloſe, Wollwebergaſſe. 


tem Haufe im Felde der Reitkunſt und der Starke gegeben. Zu 
Anfange wurden die Vorſtellungen auf einem großen Hofraum 
gegeben, aber wegen ſteten Regens nicht beſucht. Da Parterre 
und Sperrſitz aufgenommen und zum Circus au gegraben wur⸗ 
den, mußte die Bühne zum eigentlichen Schauplatze eingerichtet 
werden, fo daß es der Familie Carré viele Koſten verurſachte, 
fie war aber auch durch Unterſchriften fuͤr den Schaden geſichert 
und hat uns vorige Woche verlaſſen, um nach der Reſidenzſtadt 
Warſchau zu reiſen. 


— Ä— . ˙—5—.Pu——kßß 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Las ker.) 


Pferdehaar⸗ und Seegras-Ma⸗ 
tratzen, fo wie beſte gefottene Pferdehaare, empfiehlt 


billig f 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Aecht engl. Macintosh⸗Water⸗ 


proof⸗Roͤcke, undurchdringlich für Regen und Kälte, 
nach den neueſten eleganteſten Facons, ſo wie dergleichen 
Mützen, erhielt neuerdings in größter Auswahl und ver⸗ 
kauft zu den niedrigſten Fäbrikpreiſen 

Albert Oertell, Lange und Wollwebergaſſe 


Nr. 540. 


— — 


Wattirte Herbſt⸗, Jagd⸗ und 


mützen mit Plüſch⸗ und Pelzbeſatz, empfiehlt zu den bil⸗ 
ligſten Preiſen 
Aldert Oertell, Lang⸗ und Wollwebergaſſe 
Nr. 540. 


Mein reichhaltiges Lager wollener / und % br. 
Fußteppichzeuge, engl. Sopha⸗Teppi⸗ 
che und Carpets (Bett⸗Tepiche), in den neueſten 


Deſſeins, empfehle ich unter Zuſicherung büliger Preiſe. 
1 Ferd Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


4 


Aue Ich beabſichtige das adel. Gut Dies 
2 Er trichsdorf, bei Neidenburg, mit einem Areal 
von 48 Hufen culmiſch, darunter ein anſehnlicher Wald, 
Wieſen, Krug und die baaren Gefaͤlle der bereits regulirten 
Bauern — Familienverhaͤltniſſe wegen öffentlich zu verkau⸗ 
fen, wozu ich einen Termin auf den 11. Maͤrz 1841 an 
Ort und Stelle anſetze. 


Baron v. Schleinitz. 
Dietrichsdorff, bei Neidenburg, den 1. Novbr. 1840. 


Rouleaux und Fenſtervorſetzer empfing 
in den neueſten Deſſeins zu billigen Preiſen 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Ni. 525. 


1 


— Reiſemuͤtzen, ſo wie neueſte Winter⸗ 


„ ’ — 1094 — 


3 Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunſthandlung von Ir. Som, Gerhard in Danzig zu ER 


In der Unterzeichneten esch: 


Die Kriege von 1792 bis 1815 


Europa und Aegypten 
mit befonherer Nückficht auf die | 
Schlachten Napoleons und feiner Zeit 


nach den zuverläſſigſten Quellen bearbeitet 
d o n 


F. von Kausler, 


Oberſt⸗Lieutenant im Koͤnigl. Würtembergifhen General: RN 


* 


Eine Zugabe zu allen über Napoleon erſchienenen Werken, ſo wie ein für 
ſich beſtehendes Werk. 


Das hiermit angekuͤndigte Werk ſoll zur Verſtaͤndigung der ſaͤmmtlichen politiſchen Geſchichten über die 
Revolutions- und Kaiſer-Zeit dieſelben in ihren Kriegsmomenten auffaſſen, die Operationen der Heeres zuͤge 
bildlich geographiſch nachweiſen, ſo wie Ort und Leitung der Schlachten und Treffen in Plan und Srunstiß 
zur Anſchauung bringen. 

Noch beſteht kein deutſches Werk in dieſer Weiſe und mit ſo reichem Apparat von Karten und Planen 
ausgeſtattet, und wir hoffen um ſo mehr, daß unſer Unternehmen zahlreiche Abnehmer finden werde, da bei aller 
unpartheiiſchen Darſtellung darauf ausgegangen wurde, voran das deutſche Intereſſe im Auge zu behalten. — 


— 


Subſeriptions bedingungen. 


Das ganze Werk wird aus 70 bis 80 Tertbogen in Periconformat und 130 bis 140 Barten und co: 
lorirten Schlachten Plaͤnen beſtehen und zur leichtern Kusche in 


20 Lieferungen, à 15 Sgr., 
erſcheinen. Die Vorarbeiten ſind ſo weit vorangeſchritten, daß wir die Lieferung des vollſtaͤndigen Werkes binnen 
Jahresfriſt verſprechen können. Ueber die Ausſtattung enthalten wir uns jeder Anpreiſung und bemerken nur, 
daß wie keine Koſten ſcheuten, dieſes Unternehmen auf eine wuͤrdige Weiſe in die Welt treten zu laſſen. 
Die erſte Lieferung iſt an alle Buch-, Kunfte und Landkartenhandlungen verſendet. 


6 
Be Herder ſche Verlags handlung. 


